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Rottenburg und die Grafschaft Hohenberg im Mittelalter 
Einführung*

Von Sigrid Hirbodian und Peter Rückert

Die folgenden Beiträge beschäftigen sich mit der mittelalterlichen Geschichte 
und Literatur rund um Rottenburg und die Grafschaft Hohenberg. Eine aktuelle 
wissenschaftliche Analyse und Diskussion hierzu erscheint in mehrfacher Hinsicht 
angebracht und vielversprechend: Die Stadt Rottenburg war nicht nur freundliche 
Gastgeberin der Jahrestagung der Kommission für geschichtliche Landeskunde  
in Baden-Württemberg im Juni 2024, sie feierte dieses Jahr auch ihr 750-jähriges 
Stadtjubiläum!1 Man beruft sich dafür auf eine Urkunde aus dem Jahr 1274, die uns 
bereits mitten hineinführt in die Geschichte Rottenburgs und seiner Gründer
familie, der Grafen von Hohenberg2.

Diese frühe Geschichte der Grafen von Hohenberg und ihrer Residenzstadt 
Rottenburg birgt etliche wissenschaftliche Probleme und wirft Fragen auf, denen 
sich die folgenden Beiträge stellen. Erwin Frauenknecht stellt zunächst die „Grafen 
von Hohenberg und ihre Herrschaft“ vor und bringt seine aktuellen Erkenntnisse 
in die Forschungsdiskussion ein, unter anderem zum Problem der Rottenburger 
Stadtgründung3. 

Als die Grafschaft Hohenberg mit Rottenburg im späten 14. Jahrhundert an das 
Haus Habsburg verkauft werden sollte, hatte sich die herrschaftspolitische Situa
tion im deutschen Südwesten bereits dynamisch weiterentwickelt: Inzwischen 
waren es vor allem die mit den Hohenbergern verwandten Habsburger, die auch 

*  Der Beitrag basiert auf der Einführung in die gleichnamige Arbeitsgruppe, die im 
Rahmen der 71. Jahrestagung der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden- 
Württemberg am 28. 6. 2024 in Rottenburg gemeinsam gestaltet wurde. Der Text wurde nur 
an wenigen Stellen erweitert und um den wissenschaftlichen Apparat ergänzt.

1  Festprogramm zum Stadtjubiläum unter https://750jahrerottenburg.de (letzter Zugriff: 
20. 12. 2024).

2  WUB 7, S. 271, Nr. 2379 (online: http://www.wubonline.de/?wub=3192; letzter Zu-
griff: 30. 11. 2024).

3  Vgl. dazu den nachfolgenden Beitrag von Erwin Frauenknecht in diesem Band.
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hier am oberen Neckar – in Gemeinschaft oder Konkurrenz vor allem mit den 
aufstrebenden Grafen von Württemberg – die Territorialpolitik bestimmten4.

Die Bedeutung der Grafschaft Hohenberg für die habsburgische Politik verfolgt 
Dieter Speck über ein gutes Jahrhundert hinweg, von 1381 bis 1490, und ordnet  
sie mit der Geschichte Vorderösterreichs in die größeren Kontexte um das Haus 
Habsburg ein5. Damit schließt der Beitrag territorialgeschichtlich und herrschafts-
politisch an den vorherigen an und kann die weitere Entwicklung der Grafschaft 
Hohenberg aus der Perspektive der aufstrebenden Habsburger mit einer beein
druckenden Quellenfülle präsentieren. Die habsburgisch-hohenbergischen Ambi-
tionen treten dabei deutlich zum Vorschein und zeigen gleichzeitig die tendenziell 
immer stärker zurücktretende Bedeutung der Grafschaft Hohenberg für die groß-
räumige Entfaltung des habsburgischen Machtkomplexes.

Allerdings sollen die Grafschaft Hohenberg und ihre Residenzstadt Rottenburg 
nicht nur aus territorialgeschichtlicher Sicht auf die dynamische Herrschaftsent-
wicklung hin analysiert werden. Auch ihr kulturpolitisches Profil ist prägnant und 
von herausragender Bedeutung: Bereits Graf Albrecht II. von Hohenberg († 1298), 
der als Stadtgründer von Rottenburg gehandelt wird, ist auch für die mittelalterli-
che Literaturgeschichte ein prominenter Mann6: Seine Miniatur als Graf Albrecht 
von Heigerlǒ in der berühmten Manessischen Liederhandschrift zeigt ihn um 1300 
als mächtigen Kämpfer, der hier auch als Minnedichter gerühmt wird7.

Von herausragender literaturwissenschaftlicher Bedeutung erscheint der Rotten-
burger Hof dann vor allem mit dem Haus Habsburg, konkret: unter der Erzherzo-
gin Mechthild (1419 – 1481), geborene Pfalzgräfin bei Rhein, die in ihrer zweiten 
Ehe Gemahlin und dann Witwe Erzherzog Albrechts VI. von Habsburg war. Bald 
nach ihrer Heirat 1452 gestaltete sie in Rottenburg ihren berühmt-berüchtigten 
„Musenhof“, wo sie bedeutende Künstler und Literaten um sich scharte8. Dabei  

4  Siehe dazu den einschlägigen territorialgeschichtlichen Überblick bei Dieter Mertens, 
Württemberg, in: Handbuch der baden-württembergischen Geschichte, hg. von Meinrad 
Schaab und Hansmartin Schwarzmaier, Bd. 2, Stuttgart 1995, S. 1 – 163.

5  Vgl. den Beitrag von Dieter Speck in diesem Band.
6  Zu Graf Albrecht II. von Hohenberg vgl. die einschlägigen Beiträge in Bernhard  

Rüth/Andreas Zekorn (Hg.), Graf Albrecht II. und die Grafschaft Hohenberg, Tübingen 
2001. 

7  Vgl.  die digitale Gesamtedition der wenigen von Graf Albrecht II. von Hohenberg 
überlieferten Werke unter www.ldm-digital.de (letzter Zugriff: 20. 12. 2024). Dazu die Ab-
bildung 4 im Beitrag von Erwin Frauenknecht in diesem Band.

8  Vgl. dazu Erwin Frauenknecht/Peter Rückert (Bearb.), Mechthild (1419 – 1482) im 
Spiegel der Zeit. Begleitband und Katalog zur Ausstellung des Landesarchivs Baden-Würt-
temberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Stuttgart 2019, hierzu vor allem der Beitrag von Gud
run Bamberger/Jörg Robert, Mechthilds „Musenhof“ – Renaissance und Ritterromantik 
im deutschen Südwesten, S. 39 – 47. 
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ist gerade die Bedeutung von Mechthilds persönlichem Mäzenatentum für die 
Literaturgeschichte durchaus umstritten9.

Christa Bertelsmeier-Kierst stellt aus literaturwissenschaftlicher Sicht diese bis 
heute berühmteste „Rottenburgerin“10 und die Literatur an ihrem Rottenburger 
Hof vor. Sie kann dabei auf aktuelle Erkenntnisse zugreifen, die gerade im Rahmen 
einer Tagungspublikation vorgelegt wurden und hier von ihr weitergeführt wer-
den11. Besonders im Hinblick auf sein literarisches Umfeld sollte sich der Hof 
Mechthilds in Rottenburg zu einem kulturellen Zentrum entwickeln, wo Literaten 
und Künstler wichtige Impulse erhielten. In ihren literarischen wie künstlerischen 
Interessen spiegelt sich ein starker burgundisch-niederländischer Einfluss sowie 
eine  große Begeisterung für die Literatur der italienischen Renaissance, wobei sich 
ihre persönliche Förderung des Kunst- und Literaturbetriebs doch nachhaltig zei-
gen lässt12. 

Mechthild von der Pfalz gilt nach diesen aktuellen Erkenntnissen als wichtige 
Mäzenin neuer literarischer und künstlerischer Entwicklungen, die ihrem Hof zu 
Rottenburg und der Grafschaft Hohenberg eine herausragende kulturgeschichtli-
che Bedeutung sichern. Verknüpft mit der Territorialgeschichte Rottenburgs und 
der Grafschaft Hohenberg im Mittelalter erscheint die Regentschaft Mechthilds 
von der Pfalz daher als eine besondere Blütezeit höfischer Kultur, die weit über den 
deutschen Südwesten ausstrahlen sollte13.

9  Vgl. dazu ausführlicher den Beitrag von Christa Bertelsmeier-Kierst in diesem 
Band.

10  Siehe Karlheinz Geppert, Gräfin Mechthild – im (Narren-)Spiegel unserer Zeit, in: 
Frauenknecht/Rückert (wie Anm. 8) S. 94 – 100. 

11  Sigrid Hirbodian/Peter Rückert (Hg.), Mechthild von der Pfalz. Eine Fürstin und 
ihre Höfe (Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde 86), Ostfildern 2024.

12  Vgl. Christa Bertelsmeier-Kierst, Frühhumanistische Autoren im Umfeld Mecht-
hilds von der Pfalz, ebd., S. 195 – 218.

13  Siehe dazu die weiteren Beiträge in Hirbodian/Rückert (wie Anm. 11). 





Die Grafen von Hohenberg und ihre Herrschaft

Von Erwin Frauenknecht

Es bietet sich an, das Thema „Die Grafen von Hohenberg und ihre Herrschaft“ 
vom Ende her zu beginnen. Am 26. Oktober 1381 verkaufte Graf Rudolf III. von 
Hohenberg für 66.000 Goldgulden seine Grafschaft Hohenberg an Herzog Leo-
pold von Österreich. Der Verkauf der Herrschaft gilt gemeinhin als wichtige Wei-
chenstellung, nicht nur für den Rottenburger Raum, sondern für die ganze Region 
am oberen Neckar1.

In der Urkunde, in Brugg im Aargau ausgestellt, wird der zum Verkauf kom-
mende Besitz des Hohenberger Grafen genau aufgezählt (Abb. 1). Zur graffschaft 
und herschaft gar und ganz, daz ist ze merkent, so heisst es, gehören2: Die Burg 
Hohenberg und die Stadt Hohenberg (Hochenberg die vestin, und Hochenberg das 
stattlin). Dazu die Städte Schömberg, Nusplingen und Fridingen, an der Donau 
gelegen, dann weiter die Burgen Kallenberg, Werenwag, Wehingen (bei Tuttlin-
gen), die Neckarburg (bei Rottweil) sowie Waseneck, bei Oberndorf gelegen. Dazu 
kommt die Stadt Oberndorf selbst, die Burgen Werstein (bei Sulz) und Isenburg, 
dann die Stadt Horb, die vestin Bremburg (damit ist die Burg Urnburg bei Horb 
gemeint) und Ow das stättlin (Obernau am Neckar). Dann folgt der Besitz von 
Rottenburg: er wird differenziert in Rotenburg die vestin ußerhalb der statt, sowie 
Burg und Stadt Rottenburg. Darauf ist zurückzukommen.

Die Verkaufsurkunde listet noch weiteren Besitz auf, der übertragen wird: 
Haigerloch die vestin und baide stätt, Ober- und Unterstadt Haigerloch also, dann 

1  Vgl. Karlheinz Geppert, Die Erwerbung der Grafschaft Hohenberg durch die Habs-
burger 1381, in: Vorderösterreich. Nur die Schwanzfeder des Kaiseradlers? Die Habsburger 
im deutschen Südwesten, hg. vom Württembergischen Landesmuseum Stuttgart, Ostfildern 
1999, S. 120 – 127; vgl. auch Bernhard Theil (Bearb.), Rottenburg und die österreichische 
Grafschaft Hohenberg. Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und der Großen 
Kreisstadt Rottenburg am Neckar zur Erinnerung an den Übergang der Grafschaft Hohen-
berg an Österreich vor 600 Jahren, Stuttgart 1981.

2  Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien, AUR 1381 Oktober 26; die maßgebliche Edition 
der Urkunde in: Monumenta Hohenbergica. Urkundenbuch zur Geschichte der Grafen 
von Zollern-Hohenberg und ihrer Grafschaft, hg. von Ludwig Schmid, Stuttgart 1862, 
S. 659 f., Nr. 672.
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schließen sich an die Städte Binsdorf und Ebingen sowie Dornstetten. Am Ende 
der Besitzbeschreibung folgen der Turm zu Altensteig und die mannschaft in Wal-
tenbuch, burg und stadt, die der von Wirtemberg inne hat.

Aus dieser umfangreichen Besitzbeschreibung lassen sich Rückschlüsse ziehen 
über die herrschaftliche Ausdehnung der Grafen von Hohenberg am Ende des  
14. Jahrhunderts, die in der Literatur längst untersucht sind. 1914 hatte die Kom-
mission für württembergische Landesgeschichte die Arbeit von Karl Josef Hagen 
in die Reihe der „Darstellungen aus der Württembergischen Geschichte“ aufge-
nommen3. Basierend auf dem Standardwerk von Ludwig Schmid und dessen um-
fassender Quellenedition in den Monumenta Hohenbergica4 legte Hagen darin 
eine systematische Beschreibung des Hohenberger Territoriums vor, versehen mit 
einer genauen Besitzgeschichte. Auf Hagens detaillierter Darstellung basiert beina-
he die gesamte folgende Literatur zur Besitzgeschichte der Hohenberger, auch die 
schematische Übersicht aus dem Ausstellungskatalog von 19815.

Von diesem Endpunkt aus, dem Verkauf von 1381, wird im Folgenden die Herr-
schaft der Grafen von Hohenberg in den Blick zu nehmen sein. Vor allem im  
13. Jahrhundert und auch noch im 14. Jahrhundert galten die Grafen von Hohen-
berg als eine der wichtigsten Adelsdynastien am oberen Neckar. Deren Grafschaft 
Hohenberg erstreckte sich von der Donau bis an den oberen Neckar6. 

Von ihrer Stammburg auf dem Oberhohenberg, am Albtrauf unweit von Rott-
weil gelegen, besitzen wir eine kolorierte Ansicht aus dem frühen 15. Jahrhundert 
(Abb. 2). Die Darstellung gilt als die wohl älteste Darstellung einer Burg im Raum 
am oberen Neckar7. Das Bild stammt aus der bekannten Rottweiler Hofgerichts-
ordnung, die um 1430 datiert wird8. Auf einem vorgeschalteten Pergamentblatt 
findet sich eine Darstellung der Stadt Rottweil. Die Szenerie zeigt die Belagerung 
der Stadt zur Zeit Kaiser Lothars III. im frühen 12. Jahrhundert, in die sich Lothars 
staufischer Kontrahent Konrad III. geflüchtet hatte. Darauf ist nicht näher einzu-
gehen, aber am oberen Rand ist eine Burg abgebildet, die durch die Beischrift 
Hoemberg eindeutig als die Burg Oberhohenberg zu identifizieren ist. Historisch 

3  Karl Josef Hagen, Die Entwicklung des Territoriums der Grafen von Hohenberg 
1170 – 1482 (1490) (Darstellungen aus der Württembergischen Geschichte 15), Stuttgart 
1914.

4  Ludwig Schmid, Geschichte der Grafen von Zollern-Hohenberg und ihrer Grafschaft, 
Stuttgart 1862; Monumenta Hohenbergica (wie Anm. 2); wichtig ist die Erweiterung der 
Quellenbasis durch Hans Peter Müller, Regesta Hohenbergica. Urkunden zur Geschichte 
der Grafschaft Hohenberg bis 1381, in: Der Sülchgau 26 (1982) S. 14 – 30.

5  Rottenburg und die österreichische Grafschaft Hohenberg (wie Anm. 1), S. 29 (Karte).
6  Vgl. dazu Geppert (wie Anm. 1) S. 122.
7  Vgl. Casimir Bumiller, Adel und Burgen am oberen Neckar, in: Adelssitze zwischen 

Schwarzwald und Schwäbischer Alb, hg. von Bernhard Rüth, Dorothee Ade und Cajetan 
Schaub, Stuttgart 2014, S. 12.

8  Dazu zuletzt Klaus H. Lauterbach, Die alte Rottweiler Hofgerichtsordnung und Jos 
von Pfullendorf, in: ZWLG 79 (2020) S. 99 – 113.
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passt das nicht zusammen, denn die Burg spielte in dem Konflikt zwischen Lo- 
thar III. und den Staufern keine Rolle, sie kann wohl auch nicht vor 1150 errichtet 
worden sein9. Aber für den Miniaturenmaler des 15. Jahrhunderts war die Burg
anlage auf dem Oberhohenberg selbstverständlicher Bezugspunkt im Umfeld  
der Reichsstadt. Die Stammburg der Hohenberger besaß eine identitätsstiftende 
Wirkung – darauf ist zurückzukommen.

Die Grafen von Hohenberg zählten zu den wichtigsten adeligen Familien im 
Raum am oberen Neckar, und ihre Herrschaft beschränkte sich nicht nur auf die 
äußere Gestalt ihres Territoriums. Diese Herrschaft wird nicht nur abgedeckt 
durch schematisierte Herrschaftskarten. Zur Herrschaft der Hohenberger, wie es 
im Titel anklingt, gehört im allgemeinen Verständnis mehr. „Fürstliche Herr-
schaft“, so hat es Ernst Schubert in seinem grundlegenden Überblick zu Gestalt 
und Charakter fürstlicher Herrschaft treffend formuliert, „ist die Wahrnehmung 
einzelner Herrschaftsrechte“, und erst aus der Bündelung der verschiedenen Herr-
schaftsrechte erwächst politische und territoriale Bedeutung10.

Diese modellhaften Beobachtungen lassen sich auf die Grafschaft Hohenberg 
übertragen. Die Herrschaft der Hohenberger stellt sich um 1300 dar als Netz von 
weit gestreuten Besitzungen und Rechten, die durch mehrere Burgen kontrolliert 
und mit der Hilfe eines dichten Geflechts von adeliger Gefolgschaft verwaltet wer-
den. Im 14. Jahrhundert sind durchaus Ansätze eines Territoriums zu erkennen11. 
Zum Verständnis der Hohenberger Herrschaft gehört die Analyse unterschiedli-
cher Kategorien wie politischer Einfluss und dynastische Verflechtungen, die terri-
toriale Erwerbs- oder Städtepolitik der Grafen genauso wie die Betrachtung ihrer 
Herrschaftsmittelpunkte und administrativen Zentren, oder die Bedeutung der 
hohenbergischen Lehensleute im Sinn eines Netzwerks. Dazu treten Formen der 
höfischen Repräsentation und die Funktion der gräflichen Memoria, die zu be-
trachten wären. Aus diesem Konglomerat hohenbergischer Herrschaft werden im 
Folgenden ausgewählte Aspekte angesprochen.

1. Politische Bedeutung und dynastische Verflechtung

In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts kristallisierte sich eine eigenständige 
Entwicklung der Grafen von Hohenberg heraus. Sie lösten sich ab von den Grafen 
von Zollern. Durch die Forschungen von Wilfried Schöntag wurde die Trennung 

9  Vgl. Hans-Martin Maurer, Burgen am oberen Neckar. Hohenberger Hofburgen – 
Bautypen – Burgfrieden, in: Zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb. Das Land  
am oberen Neckar, hg. von Franz Quarthal (Veröffentlichung des Alemannischen Insti-
tuts 52), Sigmaringen, S. 111 – 160, hier bes. S. 112 f.

10  Ernst Schubert, Fürstliche Herrschaft und Territorium im späten Mittelalter (Enzy-
klopädie deutscher Geschichte 35), München 1996, S. 5.

11  Vgl. Bumiller (wie Anm. 7) S. 19.
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zwischen den Linien der Zollern und der Hohenberger deutlicher herausgearbei-
tet12. Graf Burchard von Zollern, ab 1170 nachgewiesen, führte als Herkunfts
bezeichnung sowohl die Burg Zollern als auch Hohenberg an, sein Bruder Fried-
rich wird nach 1186 nur noch nach Hohenberg benannt13. Eine frühe Urkunde für 
das Kloster Bebenhausen aus den Jahren um 1190 kann das verdeutlichen14. Darin 
verfügte Burchardus, comes de Hoinberch für sich, seine Frau, seine Kinder und 
seine Eltern eine mit seinem Siegel beglaubigte Seelgerätstiftung (Abb. 3). Anders 
als die Intitulatio in der Urkunde bietet die Siegelumschrift dagegen: Burchardus 
comes de Zollre gratia Dei. Burchard, der Graf von Hohenberg, beglaubigt seine 
Urkunde mit dem Siegel eines Grafen von Zollern15.

Die weitere Entwicklung ist hier nur in ganz groben Zügen zu skizzieren. Unter 
den eben genannten Brüdern Burkhard und Friedrich sowie deren Söhnen kam 
weiterer Besitz hinzu: Burkhard übernahm das Erbe der Grafen von Haigerloch16, 
nachzuweisen sind auch Vogteirechte des Hochstifts Bamberg oder der Klöster 
Allerheiligen und Stein am Rhein, die die Hohenberger ausübten. Dazu kamen 
weitere Rechte. Um 1200 wird die neue, sich langsam von den Zollern abgrenzende 
Herrschaft in den Quellen deutlicher17. Ihre Herrschaftsschwerpunkte lagen um 
die namengebende Burg Hohenberg, um Haigerloch und im Rottenburger Raum.

Auch auf die weitere Entwicklung im frühen 13. Jahrhundert ist hier nicht näher 
einzugehen. Zunehmend wird in dieser Zeit unter den Brüdern Albrecht und 
Burkhard eine Aufteilung sichtbar. Während Burkhard die Burg Hohenberg über-
nahm, bildeten unter seinem Bruder die Burg Rottenburg und Haigerloch die Zen-
tren dessen Herrschaft18. In den folgenden Generationen schließlich erreichte die 
Dynastie  unter den Grafen Burkhard III. und vor allem Albrecht II. in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ihre wichtigste Bedeutung.

12  Wilfried Schöntag, Die Herrschaftsbildung der Grafen von Zollern vom 12. bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Hohenzollerische Geschichte 32 (1996) 
S. 167 – 228.

13  Vgl. dazu im Überblick Franz Quarthal, Graf Albrecht II. von Hohenberg. Territo-
rial- und Reichspolitik im ausgehenden 13. Jahrhundert, in: Graf Albrecht II. und die Graf-
schaft Hohenberg, hg. von Bernhard Rüth und Andreas Zekorn, Tübingen 2001, S. 11 – 56, 
hier S. 16.

14  HStA Stuttgart A 474 U 44. 
15  Vgl. dazu Wilfried Schöntag, Rechtsstellung und Selbstverständnis der Grafen von 

Hohenberg im Spiegel ihrer Reitersiegel, in: Graf Albrecht II. und die Grafschaft Hohen-
berg, hg. von Bernhard Rüth und Andreas Zekorn, Tübingen 2001, S. 57 – 82, hier S. 64. 
Schöntag zieht aus dieser ungewöhnlichen Kombination Rückschlüsse auf das Verhältnis 
der beiden Linien. Burkhard hätte demnach als Vertreter der neuen hohenbergischen Linie 
bereits die zollerischen Reichslehen und weitere, vom Reich verliehenen Rechte in An-
spruch genommen.

16  Vgl. dazu Casimir Bumiller, Die Hohenberger in der Tradition der Grafen von Hai-
gerloch-Wiesneck, in: Graf Albrecht II. (wie Anm. 15) S. 83 – 106, hier S. 84.

17  Vgl. dazu zusammenfassend Quarthal (wie Anm. 13) S. 16.
18  Ebd.
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Burkhard III. (1237 – 1253) war verheiratet mit Mechthild, einer Tochter des 
Pfalzgrafen Rudolf II. von Tübingen. Über diese Heirat kam umfangreicher Besitz 
um Nagold in die Familie der Hohenberger. Wichtig für die Dynastie sollte auch 
die Gründung des Dominikanerinnenklosters Kirchberg werden, das durch Burk-
hards Stiftung 1237 auf den Weg gebracht wurde19.

Burkhards Sohn, Albrecht II., gilt als der bedeutendste Vertreter der Hohenber-
ger20. In den historiographischen Berichten der Zeit wird er als äußerst tüchtiger 
Graf (strenissimus comes) hervorgehoben, der sich vor allem durch seine ritter
lichen Tugenden besonders ausgezeichnet habe21. In der berühmten Darstellung 
aus der Manessischen Liederhandschrift wird er als graf Albrecht von Heigerlǒ 
tituliert, und damit ist der Bezug zu einem seiner Besitzschwerpunkte hergestellt 
(Abb. 4)22. Die martialische Szene der Liederhandschrift zeigt Albrechts Tod in der 
Schlacht. Im Frühjahr 1298 fiel er als habsburgischer Parteigänger bei Leinstetten 
in der Nähe von Oberndorf. Auf den historischen Zusammenhang des Kampfes, 
auch auf die höfische ritterliche Kultur, die mit Graf Albrecht II. verbunden war, 
ist hier nicht näher einzugehen.23 Mit dieser besonderen Form der ritterlichen 
Ausprägung korrespondiert womöglich auch Albrechts Reitersiegel. Nachdem der 
Hohenberger 1274 die Landvogtei in Niederschwaben übernommen hatte, führte 
er ein neues Siegel, dessen filigrane Ausgestaltung hervorzuheben ist24.

Politische Bedeutung und dynastische Verflechtung der Hohenberger fanden 
unter Albrecht II. vielleicht ihren wirkmächtigsten Ausdruck. Über seine Schwes-
ter Gertrud wurde er zum Schwager Rudolfs von Habsburg, des späteren römisch- 
deutschen Königs. Durch diese verwandtschaftliche Nähe wurde Albrecht zu einer 
der wichtigsten Stützen des Königs. Es ist hier nicht der Raum, sein politisches 
Wirken als Graf von Hohenberg, als Landvogt in Niederschwaben und als wich-
tigster Parteigänger Rudolfs von Habsburg näher vorzustellen. Nicht weiter unter-
sucht werden kann auch nicht die Frage, ob Albrecht damit weitergehende Pläne 
einer Rangerhebung verfolgte. Hier sei auf die umfassende biographische Skizze, 
die Franz Quarthal vorgelegt hat, verwiesen25. 

19  Vgl. Rudolf Krauss, Geschichte des Dominikaner-Frauenklosters Kirchberg, in: 
Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte 3 (1894) S. 291 – 332; Hans Peter 
Müller, Das Schwesternbuch des Klosters Kirchberg (1237 – 1305), in: Der Sülchgau 21/22 
(1977/78) S. 42 – 56, hier S. 45 f.; Adolf Klek, Kloster Kirchberg vor 750 Jahren gegründet. 
„Paradies“ für Frauen – Hauskloster der Grafen von Hohenberg, in: Heimatkundliche 
Blätter Balingen (1987) Nr. 6, S. 597 – 599; Quarthal (wie Anm. 13) S. 17; Martina-Wehrli 
Johns, Artikel „Dominikanerinnenkloster Kirchberg“, in: Württembergisches Kloster-
buch, hg. von Wolfgang Zimmermann und Nicole Priesching, Ulm 2003, S. 302 f.

20  Vgl. die biographische Skizze von Quarthal (wie Anm. 13).
21  Ebd. S. 11 f.
22  Bumiller (wie Anm. 16) S. 104.
23  Vgl. dazu Quarthal (wie Anm. 13) S. 40 f. zu Albrecht als Minnesänger und S. 46 ff. 

zur Schlacht bei Leinstetten.
24  Schöntag (wie Anm. 15) S. 72 f.
25  Quarthal (wie Anm. 13).
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2. Territoriale Erwerbs- und Städtepolitik der Hohenberger

Albrechts Herrschaft umfasste eine Vielzahl von Rechten. Rechte, die sich aus 
Eigenbesitz ebenso speisten wie aus Lehen, vogteilichen Rechten über Klosterbe-
sitz oder aus seiner Funktion als Landvogt in Niederschwaben. Dazu kamen Herr-
schaftsrechte über Dörfer und Städte.

Aus der Fülle dieser herrschaftlichen Rechte sollen die Städtepolitik der Hohen-
berger kurz herausgegriffen und Albrechts Anteil daran skizziert werden. Das gilt 
umso mehr, als sich Rottenburg derzeit mitten im großen Stadtjubiläum „750 Jahre 
Stadt Rottenburg“ befindet. Vor kurzem hat sich ein Kolloquium vor Ort mit die-
ser Frage intensiv auseinandergesetzt. Demgegenüber fallen die hier vorgelegten 
Beobachtungen zur Städtepolitik der Hohenberger weit weniger diskursiv aus.

„Die langfristig bedeutendste Tat Graf Albrechts II. von Hohenberg war die 
Gründung der Stadt Rottenburg“, so hat es Franz Quarthal einmal formuliert26. 
Ein erster Herrschaftssitz der Hohenberger um Rottenburg dürfte an der Stelle der 
heutigen Weilerburg zu suchen sein, südöstlich außerhalb von Rottenburg gelegen. 
Nach Rottenburg nannte sich dann im Jahr 1225 schon ein Hohenberger als domi-
nus de rotinburc27. 

Im aktuellen Fokus der Rottenburger Stadtgeschichte steht derzeit ein weiterer 
Beleg aus dem Jahr 1274, liefert er doch den konkreten Anlass für die 750-Jahrfeier: 
Konrad, genannt der Herter, Bürger in Rottenburg, und seine Frau (Cůnradus 
dictus Herter civis in Rotenburg et uxor sua), übergeben Güter an das Kloster 
Kirchberg, und der Tübinger Pfalzgraf beurkundet die Übertragung28. Die aktuelle 
Diskussion kreist um die Gewichtung des genannten civis und der Frage, wie stark 
eine städtische Entwicklung Rottenburgs mit der singulären Nennung eines Bür-
gers verbunden werden darf. Für Dieter Manz ist damit „der geschehene rechtliche 
Vollzug der Stadtwerdung belegt“29. Wenig später wird die städtische Gestalt 
stärker fassbar. Denn die Annales Sindelfingenses berichten zum Jahr 1280: Civitas 
nova prope rotinburch muris et novis aedificiis fuit in coata („Es wurde mit dem 
Bau der neuen Stadt nahe bei Rottenburg begonnen, mit Mauern und neuen Ge-
bäuden“)30.

26  Quarthal (wie Anm. 13) S. 23.
27  Ebd. S. 25; zuletzt im Überblick Dieter Speck, Artikel „Rottenburg am Neckar“,  

in: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich. Ein dynastisch-topographisches 
Handbuch, Teilband 2: Residenzen (Residenzenforschung 15.1 – 3), Ostfildern 2003, S. 500 f.

28  WUB 7, S. 271, Nr. 2379 (online: http://www.wubonline.de/?wub=3192; letzter Zu-
griff: 30. 11. 2024).

29  Dieter Manz, Rottenburger Stadtgeschichte. Von den Anfängen bis zum Jahr 2000, 
hg. von der Stadt Rottenburg am Neckar, 2. überarbeitete und erweiterte Auflage, Rotten-
burg 2002, S. 25. 

30  Vgl. Quarthal (wie Anm. 13) S. 26 (dort auch Zitat).
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Wie immer die Belege im Einzelnen mit der komplexen Siedlungslage um Rot-
tenburg zu bewerten sind, so lässt sich doch daraus folgern, dass die Entwicklung 
Rottenburgs zur Stadt unter Graf Albrecht II. von Hohenberg ihren Anfang nahm. 
Im Umfeld der römischen Siedlung entstand im letzten Viertel des 13. Jahrhun-
derts das mittelalterliche Rottenburg. Und auch der weitere Ausbau im 14. Jahr-
hundert vollzieht sich unter den Grafen von Hohenberg. Noch die Verkaufs
urkunde von 1381 reflektiert die komplexe herrschaftliche Situation in Rottenburg: 
der Besitz wird differenziert in Rotenburg die vestin ußerhalb der statt sowie Burg 
und Stadt Rottenburg31.

Neben Rottenburg nennt die Verkaufsurkunde von 1381 noch weitere Städte, die 
mit den Grafen von Hohenberg in Verbindung standen und mit dem Verkauf an 
die Habsburger übergehen: Horb am Neckar, Oberndorf, Schömberg und Fridin-
gen an der oberen Donau. Weitere Orte gingen schon vor 1381 verloren: Nagold, 
Wildberg, Bulach oder Altensteig. Aus der gesamten Betrachtung dieser Orte hat 
die Forschung ein Bild der hohenbergischen Städtepolitik entwickelt32.

Auch hier muss ein genauerer Blick unterbleiben. Der Verlust der Städte reiht 
sich aber ein in den Verlust weiterer Herrschaftsrechte, denen die Grafen von Ho-
henberg ausgesetzt waren. Die Besitzgeschichte der Hohenberger im 14. Jahrhun-
dert mutet wie ein Abverkauf von Herrschaftsrechten an. Immer wieder werden 
die Grafen zu Verkäufen gezwungen, häufig treten die benachbarten Württem
berger als Käufer hervor. 1320 erwarb etwa Graf Eberhard I. von Württemberg die 
Pfandschaft über Dornstetten, ein Jahr später die Hälfte von Brackenheim von 
Graf Burkhard von Hohenberg. Mitte der dreißiger Jahre folgen weitere Verkäufe 
an Württemberg. 1341 übernahm die Reichsstadt Rottweil Bürgschaften für die 
Schulden der Hohenberger. Deren wirtschaftlich prekäre Lage blieb dennoch be-
stehen. Verstärkt wurde die schwierige Situation durch „ungünstige Erbteilungen“, 
in deren Folge die Bedeutung der Hohenberger weiter zurückging. Die Dynastie 
spaltete sich im 14. Jahrhundert in eine Rottenburger, eine Wildberger und eine 
Nagolder Linie auf, deren Zusammenhänge Hans Peter Müller herausgearbeitet 
hat33.

Das Städtchen Nagold, das 1230 zusammen mit Wildberg in den Besitz der 
Hohenberger kam, wurde 1363 an die Württemberger abgetreten. Im gleichen Jahr 
traten die Hohenberger die Hälfte von Wildberg an die Pfalzgrafen bei Rhein ab, 
1377 folgte die zweite Hälfte. 1364 veräußerte Graf Burkhard V.  für 7.000 Pfund 
Heller Bulach, in der Nähe von Calw gelegen, an den Pfalzgrafen bei Rhein – nach-
dem der Ort seit 1322 im Besitz der Hohenberger gewesen war. Die Liste der Ver-

31  Monumenta Hohenbergica (wie Anm. 2) S. 659, Nr. 672. 
32  Vgl. dazu im Überblick Rottenburg und die österreichische Grafschaft Hohenberg 

(wie Anm. 1) S. 33 – 42.
33  Vgl. Hans Peter Müller, Genealogia Hohenbergica. Die Linien Wildberg und Na-

gold, in: Graf Albrecht II. und die Grafschaft Hohenberg, hg. von Bernhard Rüth und 
Andreas Zekorn, Tübingen 2001, S. 107 – 118.
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käufe ließe sich fortsetzen. Am Ende dieser territorialen Abwärtsspirale stand der 
Verkauf von 1381 durch Graf Rudolf III.

3. Die Grafen von Hohenberg und ihre Memoria

Das prominenteste Beispiel der dynastischen Beziehungen der Hohenberger 
wurde bisher noch nicht dezidiert angesprochen: Gertrud, die älteste Tochter des 
Grafen Burkhard III. und Schwester Graf Albrechts II. Ihre Ehe mit Graf Rudolf 
von Habsburg eröffnete eine wirkmächtige dynastische Verbindung, die zum Zeit-
punkt der Heirat noch gar nicht abzusehen war. Wohl um 1253 kam die Ehe zwi-
schen Gertrud und dem Habsburger Grafen zustande, zur Zeit der Eheschließung 
eine dynastische Verbindung im gleichen sozialen Rang34. Als 1273 Rudolf zum 
römisch-deutschen König gewählt worden war, erhöhte sich auch Gertruds Rang 
und Prestige außerordentlich – weniger in ihrer hohenbergischen Herkunftsfamilie 
als in der Dynastie der Habsburger selbst. Gertrud gilt als „Stammmutter der 
Habsburger“ und sie wurde gleich mit der Königskrönung in Aachen eingebunden 
in die Ambitionen ihres Ehemannes.

Auch Gertrud wurde in Aachen gekrönt; mit der Krönung wechselte sie  
den Vornamen zu Anna. Auch ihre gleichnamige Tochter änderte den Vornamen, 
sie hieß fortan Agnes. Die ungewöhnliche Umbenennung ging auf die Initiative 
Rudolfs zurück. Mit dieser Umbenennung „griff der Habsburger“, so hat es zu-
letzt Bernd Schneidmüller auf den Punkt gebracht, „beherzt zähringische Tradi
tionen auf“35, denn Anna und Agnes – die neuen Namen der beiden Gertruden – 
verweisen auf die letzte Generation der Zähringer. Sie waren Schwestern des letzten 
Zähringerherzogs Berthold V., mit dem die Zähringer in männlicher Linie 1218 
ausstarben. An die Tradition der Zähringer versuchte der Habsburger Rudolf mit 
dem Wechsel der Vornamen seiner Frau und einer seiner Töchter bewusst anzu-
knüpfen. Gertrud/Anna, die Hohenbergerin, wurde eingebunden in die fürsten-
gleichen Ambitionen des Habsburgers Rudolf.

34  Vgl. zuletzt Martina Stercken, „saeldenrîche frowen“ und „gschwind wib“. Weibli-
che Präsenz Habsburgs im Südwesten des Reiches, in: Mächtige Frauen? Königinnen und 
Fürstinnen im europäischen Mittelalter 11. – 14. Jahrhundert, hg. von Claudia Zey (Vorträge 
und Forschungen 81), Ostfildern 2015, S. 337 – 364, bes. S. 347 – 350. Noch deutlich vor 1250 
setzt Dieter Manz (wie Anm. 29), S. 24 die Eheschließung an: „Die Eheschließung zwischen 
Rudolf v. Habsburg und Gertrud v. Hohenberg fand um 1245/47 in Rottenburg statt.“

35  Bernd Schneidmüller, Rudolf von Habsburg. Geschichten vom Regieren im Reich 
und vom Sterben in Speyer, in: König Rudolf I. und der Aufstieg des Hauses Habsburg im 
Mittelalter, hg. von Bernd Schneidmüller, Darmstadt 2019, S. 31; vgl. dazu auch Dieter 
Mertens, Die Habsburger als Nachfahren und als Vorfahren der Zähringer, in: Die Zährin-
ger. Eine Tradition und ihre Erforschung, hg. von Karl Schmid (Veröffentlichungen zur 
Zähringer-Ausstellung 1), Sigmaringen 1986, S. 151 – 174, bes. S. 156 f.
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Abb. 2: Ansicht der Burg Hohenberg. Miniatur aus einer Handschrift der 
Hofgerichtsordnung zu Rottweil, um 1430/35  

(WLB Stuttgart, HB VI 110, Vorsatzblatt).

Abb. 3: Reitersiegel Graf Burkhards von Zollern-Hohenberg, um 1190  
(HStA Stuttgart A 474 U 44).



Abb. 4: Graf Albrecht II. von Hohenberg. Miniatur aus der Großen Heidelberger 
Liederhandschrift, um 1300 (UB Heidelberg cpg 848, fol. 42 r).



Abb. 5: Grabplatten der Hohenberger Grafen in der Stiftskirche St. Moriz in 
Rottenburg (Aufnahme: Steffen Schlüter).
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Die Memoria Gertruds scheint in der Dynastie der Habsburger viel stärker 
verankert als in ihrer Herkunftsfamilie. Nachdem Gertrud/Anna 1281 in Wien ge-
storben war, hat man ihren Leichnam mit viel Aufwand, wie es die Colmarer Chro-
nik schildert, von Wien nach Basel überführt und im dortigen Münster bestattet36. 
Der Begräbnisort entsprach dem Wunsch der Verstorbenen und kam sicherlich 
auch den politischen Ambitionen Rudolfs entgegen. Die Bischofsstadt Basel stellte 
einen wichtigen Verbindungspunkt zwischen den habsburgischen Besitzungen im 
Aargau und im Elsass dar. Zudem hatte seit 1275 mit Bischof Heinrich II. ein ent-
schiedener Parteigänger Rudolfs den Bischofsstuhl inne37.

Eine ausdrucksstarke Grabplatte zeigt die Verstorbene zusammen mit ihrem 
Sohn Karl, der 1276 noch im Säuglingsalter gestorben war. Königin Gertrud/Anna 
wird als junge Frau dargestellt, ihr Sohn als Kind in schlichter Kleidung. Aus stilis-
tischen Gründen wird die Platte neuerdings in die frühen 1280er-Jahre datiert38.

Eine vergleichbare zeitgenössische Memoria für Gertrud/Anna ist dagegen in 
ihrer Herkunftsfamilie nicht festzustellen. Das erstaunt umso mehr, weil für die 
Hohenberger annähernd zeitgleich Formen einer familiären Memoria fassbar wer-
den, die das Selbstverständnis der Dynastie unterstreichen. 

Der zentrale Erinnerungsort für die gräfliche Memoria der Hohenberger wurde 
das Kloster Kirchberg. Albrechts Vater, Graf Burkhard III., hatte 1237 das spätere 
Dominikanerinnenkloster gestiftet39 und reich dotiert. Im Kloster sind der Klos-
tergründer, der 1253 vom Blitz erschlagene Graf Burkhard III., sein Sohn, der Rit-
ter und Minnesänger Albrecht II., der 1298 in der Schlacht bei Leinstetten fiel, und 
dessen Frau Margarete von Fürstenberg († 1296) begraben. Die Grabplatte zeigt in 
der oberen Hälfte das Hohenberger, in der unteren das Fürstenberger Wappen40. 
Die außen umlaufende Inschrift lässt die ursprüngliche Funktion der Grabplatte 
vermuten: […] structus fuit iste lapis ex iussu Alberti comitis de Hohenberch super 
sua collaterale nomine Margareta que fuit natione de Vurstenberch41. Für das Grab 

36  Vgl. dazu Romedio Schmitz-Esser, „Den Bauch mit Asche und Sand gefüllt“. Be
stattungen einer dynamischen Familie, in: Die Habsburger im Mittelalter. Aufstieg einer 
Dynastie, hg. von Alexander Schubert und Simone Heimann, Speyer 2022, S. 26 – 33,  
hier S. 28; Martina Stercken, Herrschaft gestalten. Die Anfänge der Habsburger, in: König 
Rudolf I. und der Aufstieg des Hauses Habsburg im Mittelalter, hg. von Bernd Schneid-
müller, Darmstadt 2019, S. 63 f.

37  Vgl. Schmitz-Esser (wie Anm. 36) S. 28.
38  Vgl. Die Habsburger im Mittelalter. Aufstieg einer Dynastie, hg. von Alexander Schu-

bert und Simone Heimann, Speyer 2022, Kat. Nr. 11, S. 85 [Gian Caspar Bott].
39  Vgl. Quarthal (wie Anm. 13) S. 28; siehe dazu auch die in Anm. 19 genannte Litera-

tur.
40  Dazu zuletzt Schöntag (wie Anm. 15) S. 57 – 60.
41  Wiedergabe nach Die Kunst- und Altertums-Denkmale im Königreich Württemberg: 

Inventar Schwarzwaldkreis, bearb. von Eduard Paulus, Stuttgart 1897, S. 363; vgl. dazu mit 
deutscher Übersetzung Schöntag (wie Anm. 15) S. 58.
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seiner Frau ließ Graf Albrecht II. den Stein anfertigen. Um den oberen Schild steht: 
Tumulati comes Burcardus, pater comitis Alberti, et comes Albertus, filius suus42. 

Aus der Grabplatte für Margarete, so nimmt man an, schufen die Hinterbliebe-
nen nach dem Tod Albrechts II. ein familiäres Memorialzeugnis. „Diese schlichte 
Platte hat für das Selbstverständnis der Familie einen hohen Stellenwert, ist sie 
doch das erste Zeugnis, das das Denken in Generationen belegt“43. Bemerkenswert 
ist, dass nicht von einer der Hohenberger Burgen die dynastische Verbundenheit 
ausgeht, sondern von der Grablege im Kloster Kirchberg44. Im Kloster wurden 
weitere Familienmitglieder bestattet. Graf Rudolf I. († 1336) tätigte 1317 eine 
beträchtliche Stiftung an die Dominikanerinnen in Kirchberg, zum Gedenken  
an seine verstorbene Frau, Agnes von Werdenberg, und seine Eltern, die in dem 
vorgeschriben goteshuse allü begraben sind45. 

Gedächtnisstiftungen für die herrschaftliche Familie der Hohenberger sind wie-
derholt zu belegen. Vielfach stammen sie von den Gefolgsleuten der Grafen von 
Hohenberg. 1318 stiftete Berthold Hasenbein acht Pfund Haller Pfennige mit der 
Bestimmung: Das selb gelt sol dienen an das lieht, das ob Graven Albrehtes von 
Hohenberg und siner kinde grab zu kilperk hanget46. Einige Jahre später gab der 
Edelfreie Konrad Strube von Isenburg eine Seelgerätstiftung; auch diese Stiftung 
war gedacht für das lieht über der herschaft grap von Hohenberg47. Diese Beispiele 
verdeutlichen die Relevanz der Stiftergrablege im  Kloster Kirchberg über die Gra-
fenfamilie hinaus – Memoria als verbindendes Element des sozialen Netzwerkes 
der Hohenberger48.

Ein zweiter, wichtiger Ort für die Memoria der Hohenberger Grafen wurde die 
St. Morizkirche in Ehingen auf der Rottenburg gegenüberliegenden Neckarseite. 
Die Pfarrrechte der hochmittelalterlichen Gründung kamen noch im 12. Jahrhun-
dert an das Augustinerchorherrenstift Kreuzlingen bei Konstanz. Um 1300 dehn-
ten die Grafen von Hohenberg ihren Einfluss von Rottenburg aus auf Ehingen aus. 
Ob sie dort schon vorher Rechte besaßen, ist umstritten. Mit der Übernahme der 
Pfarrrechte verbunden ist ein Neubau, der den romanischen Vorgängerbau ersetz-
te, und die Umwandlung in ein Chorherrenstift, die 1330 durch Graf Rudolf I. von 
Hohenberg angestoßen wurde49. 

42  Zitat nach Paulus (wie Anm. 41) S. 363; vgl. dazu Schöntag (wie Anm. 15) S. 58 f.
43  Schöntag (wie Anm. 15) S. 59.
44  Ebd.
45  Monumenta Hohenbergica (wie Anm. 2) Nr. 262, S. 214.
46  Monumenta Hohenbergica (wie Anm. 2) Nr. 273, S. 223.
47  Monumenta Hohenbergica (wie Anm. 2) Nr. 295, S. 241.
48  Quarthal (wie Anm. 13) S. 17; Müller (wie Anm. 19) bes. S. 45 f. 
49  Vgl. zusammenfassend Dieter Manz, Artikel „Rottenburg (Ehingen) Moriz“, in: 

Handbuch der Stiftskirchen in Baden-Württemberg, hg. von Sönke Lorenz (†), Oliver 
Auge und Sigrid Hirbodian, Ostfildern 2019, S. 572 f.
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Dieser Kirchenbau wurde zur zweiten Grablege der Hohenberger, nach Manz 
fand bereits 1308 eine erste Bestattung in der neuerbauten Krypta statt50. Die 
Gründerfamilie ist prominent vertreten, besonders bekannt sind die drei Tumben-
deckelplatten, wohl Steinmetzarbeiten oberrheinischer Herkunft, die heute rechts 
vom Eingang zu sehen sind (Abb. 5). Dargestellt sind Graf Rudolf I. († 1336), seine 
Frau Irmengart von Württemberg († 1329) und Rudolfs ältester Sohn Albert V.  
(† 1359), dargestellt als Bischof51. 

Alberts wechselvolle Karriere kann hier nicht näher vorgestellt werden, aber 
einige Bemerkungen dazu seien erlaubt. Als gewählter Bischof von Konstanz 
konnte er sich nicht gegen den päpstlichen Kandidaten durchsetzen. In der Nach-
folge seines Vaters fungierte Albert ab 1335 als kaiserlicher Landvogt im Elsass, 
von 1340 ist er als Kanzler im Umfeld Kaiser Ludwigs des Bayern nachweisbar, 
bevor er 1342 zur päpstlichen Partei übertrat. Versuche, sich erneut in Konstanz 
und danach in Würzburg als Bischof zu etablieren, scheiterten, bevor er 1349 
schließlich Bischof in Freising wurde. Zeitlebens unterhielt er enge Beziehungen 
zu den Habsburgern.

Wenn zumindest aus kunsthistorischer Sicht für die Gestaltung des Grabmals  
in Sankt Moriz ein oberrheinischer Einfluss anzunehmen ist, wäre weiter die Frage 
zu stellen, welcher Anteil möglicherweise Bischof Albrecht V., dem Hohenberger, 
dabei zukommt. Albrecht hatte über seine Herkunft und seinen reichspolitischen 
Werdegang zahlreiche Kontakte am Oberrhein. Es kommt hinzu, dass er, zu
mindest in der älteren Literatur, mit den sogenannten Hohenberger Kapiteln in 
Verbindung gebracht wurde. Dabei handelt es sich um eine genealogische Zusam-
menstellung der Hohenberger Grafen, die sich im chronikalischen Werk des ober
rheinischen Chronisten Mathias von Neuenburg findet52. Der Text dieser Kapitel 
ist in zwei Rezensionen der Chronik des Mathias von Neuenburg überliefert und 

50  Ebd. S. 572.; vgl. dazu auch Dieter Manz, Der Kirchenbau von 1209 – eine Spuren
suche, in: Dieter Manz und Wolfgang Urban, Auf den Spuren des heiligen Mauritius.  
Aus Anlass des Jubiläumsjahres „800 Jahre St.-Moriz-Kirche“ in Rottenburg-Ehingen 
1209 – 2009, Rottenburg am Neckar 2009, S. 53 – 88.

51  Manz (wie Anm. 49) S. 576.
52  Vgl. dazu Rolf Sprandel, Studien zu Mathias von Neuenburg, in: Historiographia 

Mediaevalis. Studien zur Geschichtsschreibung und Quellenkunde des Mittelalters. Fest-
schrift für Franz-Josef Schmale zum 65. Geburtstag, hg. von Dieter Berg und Hans-Werner 
Goetz, Darmstadt 1988, S. 270 – 282; Heinz Krieg, Matthias von Neuenburg und seine 
Chronik, in: Schule und Bildung am Oberrhein in Mittelalter und Neuzeit, hg. von Ursula 
Huggle und Heinz Krieg (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 60), Frei-
burg/München 2016, S. 53 – 67; zuletzt Katharina Lichtenberger, Mathias von Neuenburg 
und die Gegenwartschronistik des 14. Jahrhunderts im deutschen Südwesten (Historische 
Studien 515), Husum 2020.
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wird in der einschlägigen Edition als Auctarium VC bezeichnet53. Die Autorschaft 
der Kapitel, auch ihr Verhältnis zur Chronik des Mathias von Neuenburg ist strit-
tig. In der älteren Literatur wurde dem Hohenberger Albrecht die Autorschaft 
zugeschrieben.54 Rolf Sprandel vermutete in der genealogischen Zusammen
stellung das Werk „eines verhältnismäßig selbständigen Dieners“55 des Freisinger 
Bischofs Albrecht von Hohenberg, und die jüngere Forschung steht dagegen einer 
Verfasserschaft des Freisinger Bischofs Albrecht sehr skeptisch gegenüber: „Die 
Autorschaft für diese Kapitel ist ungeklärt“56.

Es dürfte sich dennoch lohnen, über den Zusammenhang der hohenbergischen 
Memoria, auch im Verhältnis zu den beiden hohenbergischen Grablegen im Klos-
ter Kirchberg und in St. Moriz in Ehingen weitere Forschungen anzustellen. Mit 
einzubeziehen wäre zudem auch das Kloster Reuthin57. Unter Burkhard IV. sind 
auch dort Spuren einer Memoria fassbar, bezogen auf die Wildberg-Nagolder Linie 
der Hohenberger Grafen. Schriftliche und bauliche Memoria der Hohenberger 
erfordern also weitere Forschungen. 

4. Schluss

Ziehen wir ein kurzes Fazit. Die Bedeutung der Herrschaft Hohenberg blieb 
nach dem Verkauf von 1381 bestehen. Gerade im Rahmen der habsburgischen Po-
litik behielt die ehemalige Herrschaft Hohenberg ihre Relevanz und bildete einen 
wichtigen Bestandteil des habsburgischen Besitzes, der später als Vorderösterreich 
bezeichnet wurde58. Das gilt nicht zuletzt auch für die prägende symbolhafte 

53  Adolf Hofmeister (Hg.), Die Chronik des Mathias von Neuenburg, Chronik (MGH 
SS rer. Germ. N.S. 4), Berlin 1924/40, S. 292. Der Text wird eingeführt mit dem Titel De 
genealogia domine Anne; an die Spitze der Hohenberger Genealogie tritt Anna/Gertrud, die 
Frau König Rudolfs von Habsburg. 

54  Vgl. Karl Wenck, Albrecht von Hohenberg und Matthias von Neuenburg, in: Neues 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 9 (1884) S. 29 – 98, bes. S. 92 f. 

55  Rolf Sprandel, Chronisten als Zeitzeugen. Forschungen zur spätmittelalterlichen 
Geschichtsschreibung in Deutschland (Kollektive Einstellungen und sozialer Wandel im 
Mittelalter NF 3), Köln/Weimar/Wien 1994, S. 45.

56  Vgl. Lichtenberger (wie Anm. 52) S. 248.
57  Vgl. dazu Friedrich Gnand, Maria-Reuthin. Dominikanerinnenkloster und Hohen-

berger Grablege (Göppinger Akademische Beiträge 82), Göppingen 1973; ders., Das verlo-
rene Seelbuch des Klosters Maria-Reuthin (Veröffentlichungen des Heimatgeschichtsver-
eins für Schönbuch und Gäu 14), Böblingen 1979.

58  Vgl. allgemein dazu Eugen Stemmler, Die Grafschaft Hohenberg, in: Vorderöster-
reich. Eine geschichtliche Landeskunde, hg. von Friedrich Metz, 4., erweiterte Auflage, 
Freiburg i. Br. 2000, S. 349 – 360; grundlegend dazu sind verschiedenen Beiträge von Franz 
Quarthal: Franz Quarthal, Die Verwaltung der Grafschaft Hohenberg beim Übergang an 
Österreich, in: ZWLG 41 (1982) S. 541 – 564; ders., Vorderösterreich in der Geschichte Süd-
westdeutschlands, in: Vorderösterreich nur die Schwanzfeder des Kaiseradlers? Die Habs-
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Bedeutung und die identitätsstiftende Rolle der Burg Hohenberg. Casimir Bu
miller hat vor kurzem für den Raum am oberen Neckar davon gesprochen, dass 
dort in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts ein „Hohenberger Land“59 hätte 
entstehen können, und ein Zentrum der oberen Herrschaft in diesem „Hohenber-
ger Land“ stellte die namengebende Burg der Grafen auf dem Oberhohenberg dar.

Aus dieser territorialen Entwicklung ist nichts geworden: Wirtschaftliche 
Schwierigkeiten und die Folgen der Erbteilungen führten zu einem schleichenden 
Bedeutungsverlust der Dynastie und schließlich 1381 zum Verkauf der Grafschaft 
Hohenberg. 

Auch die Stammburg der Hohenberger ging unter. Im Zuge einer Fehde erober-
ten die Rottweiler Bürger im sogenannten Städtekrieg 1449 die nahegelegene Burg 
auf dem Oberhohenberg und zerstörten die Anlage bis auf die Grundmauern60. 
Ein Wiederaufbau erfolgte nicht, aber die identitätsstiftende Bedeutung des Ober-
hohenbergs blieb.

Nach dem Tod Mechthilds von der Pfalz 1482 kam die Herrschaft Hohenberg 
endgültig in den Besitz Erzherzog Sigmunds von Österreich. Für die rasche Über-
nahme der Herrschaft schickte er seinen Vertrauten, den Ritter Hans Jakob von 
Bodman, nach Rottenburg. Als Ritterhauptmann fungierte dieser als Repräsentant 
des Erzherzogs in Rottenburg. Eine wichtige Quelle für diese Vorgänge stellt ein 
Kanzleiregister dar, das uns ein detailliertes Bild der Herrschaftsübernahme 
1482/83 vermittelt61. Darin ist auch ein Bericht des Ritterhauptmanns enthalten. 
Dieser Bericht nach Innsbruck liest sich wie eine Art Bestandsaufnahme der Herr-
schaft Hohenberg, über 40 einzelne Fragen werden aufgelistet. Dabei schlug Bod-
man der Regierung auch vor, die Burg auf dem Oberhohenberg wieder aufbauen 
zu lassen: Item von des Burgstals Hochenberg wegen. Ist geratten sein gnad las das 
pauen, das auch sein gnad mit wenig kosten und grosser helff verbringen mag, 
wann mennigklich darzu genaigt ist, und dem gantzen land ein trost wer62.

Zum Wiederaufbau des Oberhohenbergs ist es auch später nicht gekommen. 
Aber die identitätsstiftende Wirkung, die der Ritterhauptmann angeführt hatte, 
reicht im Grunde bis in die Moderne. Im 19. Jahrhundert nahm die sich formieren-
de Burgenforschung die Burg Hohenberg erneut in den Blick. Ein Lesefund dieser 

burger im Südwesten, hg. vom Württembergisches Landesmuseum Stuttgart 1999, S. 15 – 59; 
ders., Vorderösterreich, in: Handbuch der baden-württembergischen Geschichte, hg. von 
Meinrad Schaab und Hansmartin Schwarzmaier, Bd. 1, 2, Stuttgart 2000, S. 587 – 780; vgl. 
dazu auch den Beitrag von Dieter Speck in diesem Band.

59  Bumiller (wie Anm. 7) S. 18 f.
60  Maurer (wie Anm. 9) S. 159.
61  Vgl. dazu Erwin Frauenknecht, Mechthild von der Pfalz, Sigmund von Tirol und der 

Streit um die Herrschaft Hohenberg, in: Mechthild von der Pfalz. Eine Fürstin und ihre 
Höfe, hg. von Sigrid Hirbodian und Peter Rückert (Schriften zur südwestdeutschen Lan-
deskunde 86), Ostfildern 2024, S. 71 – 88, bes. S. 78 ff.

62  Ebd. S. 81 f. (Zitat S. 82).
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burgenarchäologischen Bemühungen in der Mitte des 19. Jahrhunderts ist eine 
Ofenkachel mit dem hohenbergischen Wappen63. Im speziellen Fall der Burg 
Oberhohenberg ist der Zugang trotz aktueller Ansätze immer noch etwas sperrig. 
Für die Bewertung der archäologischen Funde sind vielfach noch die Ergebnisse 
von Grabungen relevant, die zwischen 1908 und 1913 durch den Kunstmaler Kon-
rad Albert Koch (1869 – 1945) durchgeführt wurden64. Darauf ist im Einzelnen 
nicht näher einzugehen, aber der in Schörzingen, am Fuss des Berges, geborene 
Autodidakt Koch wirkte auch mit begleitenden Lithographien auf die Vorstellung 
der Burg Hohenberg ein65. Auch wenn der Vergleich anachronistisch wirkt – so-
wohl in der kolorierten Lithographie des Burgenforschers Koch wie im Wunsch 
des Ritterhauptmanns aus dem endenden 15. Jahrhundert kommt der Burg auf dem 
Oberhohenberg eine identitätsstiftende Rolle zu.

63  Vgl. die Abbildung bei Dorothee Ade/Andreas Willmy, Burgenarchäologie zwischen 
Begeisterung und spröder Wissenschaft, in: Adelssitze zwischen Schwarzwald und Schwä-
bischer Alb, hg. von Bernhard Rüth, Dorothee Ade und Cajetan Schaub, Stuttgart 2014, 
S. 72 – 87, hier S. 85.

64  Vgl. zur Bewertung Ade/Willmy (wie Anm. 60), S. 73 f.; Bumiller (wie Anm. 7), 
S. 26; Maurer (wie Anm. 9), S. 111.

65  Vgl. die Abbildungen bei Bumiller (wie Anm. 7), S. 25.




